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Das Goethe-Haus auf dem Gelände der Odenwaldschule im hessischen Heppenheim, Ortsteil Ober-Hambach, einst Vorzeigeprojekt der Reformpädagogik. BILD: DPA

� 1999-2002Beratung
in Köln von Mädchen
und Jungen, die von
sexuellem Missbrauch
betroffen waren, sowie
der Bezugspersonen.

� 2003-2007 psychologische Fachlei-
tung bei „Kind in Düsseldorf“ – Sta-
tionäre für Diagnostik für gewaltge-
schädigte Kinder (www.kid-fachein-
richtung.de).

� Seit 2003 Geschäftsführerin von
„Innocence in Danger e.V.“ red

� Diplompsychologin Julia von Wei-
ler studierte an der New York Univer-
sity und der Freien Universität Berlin.

� 1991-1992 studentische Mitarbeite-
rin beim „Children’s Safety Project“
New York City.

� 1992-1994 pädagogische Fachkraft
in „Der Mädchenvilla“ – für miss-
brauchte Mädchen in Beckum.

� 1993-2000 Arbeit im Vorstand des
Trägervereins der Mädchenvilla.

Julia von Weiler

ZUM THEMA

Hilfsorganisationen:
Innocence in Danger, Grol-
manstr. 59, 50825 Köln, Tel.: 0221/
5 898786, Fax: 0221/5 95 51 54,
www.innocenceindanger.de

Hotline N.I.N.A. (Nationale Infoline,
Netzwerk und Anlaufstelle zu sexu-
eller Gewalt an Mädchen und Jun-
gen): 01805/12 34 65 (Montag 9-
13 Uhr, Donnerstag 13-17 Uhr) oder
www.nina-info.de

Wildwasser Darmstadt, Wilhelmi-
nenstr. 29, 64283 Darmstadt, Tel.:
06151/3 96 67 93, Fax. 06151/
2 88 35, www.wildwasser-darm-
stadt.de

i ANLAUFSTELLEN

Odenwaldschule: Strukturelle Versäumnisse wiesen dem früheren Direktor Gerold Becker eine Machtfülle zu, die dieser offensichtlich für seine persönlichen Absichten ausnutzte

Rücksichtsloser Umgang mit anvertrauten Menschen
In der allgemeinen Diskussion um
Missbrauch werden nicht nur ver-
schiedene Delikte, sondern auch un-
terschiedliche Erziehungsstätten –
Kloster, Kaserne, Internat – ver-
mengt. Stellt die Odenwaldschule
(OSO) zwar keine Ausnahme dar,
was sexuelle Übergriffe angeht, so
sind die Strukturen dieser Schule,
die Übergriffen Tür und Tor öffne-
ten, dennoch singulär – und werfen
einmal mehr ein düsteres Licht auf
Ex-Direktor Gerold Becker, der einst
als Lichtgestalt der Reformpädago-
gik galt und dessen Lebenswerk nun
als private Diktatur eines pädophi-
len Triebtäters erscheint.

Ursprünglich waren Reform-
schulen gründerbezogene Einrich-
tungen, wie Autorin Birte Lembke-
Ibold in ihrer soeben erschienenen,
aufschlussreichen Dissertation
„Paul Geheeb. Gemeinschaft und
Familie im Landerziehungsheim“
über den Odenwaldschulen-Grün-
der Geheeb und den Geist seiner Zeit
ausführt (Verlag Dr. Kovac, Ham-
burg 2010, 403 Seiten).

Während andere Reformschulen
indes mit der Zeit gingen und perso-
nenfixierte Strukturen auflösten,
nutzte Becker seine direktorale
Machtfülle an der Odenwaldschule
für seine Zwecke. Beckers Verqui-

ckung aus Schul- und Heimleitung
erstickte dabei jede Möglichkeit der
Kritik oder Kontrolle. Beschwerden
landeten letztlich wieder bei ihm –
und da Lehrer als Gehaltsempfänger
ebenfalls von Beckers Wohl abhin-
gen, fiel auch diese Oppositions-
möglichkeit aus.

Dass damit zwar ein Reformpä-
dagoge als Individuum gescheitert
ist, nicht aber die Reformpädagogik
insgesamt, zeigen Beispiele anderer
Internate, die wie die OSO in der Ver-
einigung Deutscher Landerzie-
hungsheime (LEH) organisiert sind.
So sind etwa in der Schule Birklehof
in Hinterzarten die Funktionen zwi-

schen Schulleitung und Geschäfts-
führung strikt getrennt, und gegen-
über dem Trägerverein herrscht un-
abhängig voneinander Rechen-
schaftspflicht. Schulleitung und Ge-
schäftsführung sind nicht Mitglied
des Trägervereins.

Externe Beschwerdestelle
Beschwerden können laut Auskunft
durch Schulleiter Christof Laumont
auf allen institutionellen Ebenen so-
wie gegenüber Elternbeirat und Be-
triebsrat vorgebracht werden; mit ei-
ner Freiburger Rechtsanwältin steht
überdies eine externe Fachkraft als
Ansprechpartnerin zur Verfügung.

Überdies gibt es am Birklehof
nicht Familien-Modelle à la Oden-
waldschule, sondern nach Ge-
schlecht und Alter getrennte Haus-
gemeinschaften. Um einer Abhän-
gigkeit „der Kinder und Jugendli-
chen von nur einer Betreuungsper-
son im Internat“ vorzubeugen, wer-
den Aufgaben so verteilt, dass die
Schüler vor Ort immer mehrere An-
sprechpartner haben, hebt Leiter
Laumont hervor. „Darüber hinaus
gibt es seit Mitte der 90er Jahre einen
sehr intensiven Schulentwicklungs-
prozess, in dessen Rahmen sich das
gesamte Kollegium gemeinsam fort-
bildet.“

Dieses deutet explizit darauf hin,
dass an der Odenwaldschule struk-
turelle Defizite zumindest bestan-
den, die dem Ex-Schulleiter Becker
eine uneingeschränkte Machtfülle
zuspielten – und die dieser offen-
kundig ebenso uneingeschränkt für
sich selbst ausnutzte. Diese struktu-
relle Gewalt an der OSO ermöglichte
letztlich den konkret physischen
Missbrauch, so dass wohl nur eine
grundlegende Veränderung der
OSO-Strukturen eine Entzerrung
der Machtverhältnisse schafft. malo

w
Spezial zur Odenwaldschule:
www.morgenweb.de

Viele Hürden
bis zum
Neuanfang
Morgen und am Samstag trifft sich
der Trägerverein der Odenwald-
schule zu einer Vollversammlung in
Heppenheim. Das Internat will „Ver-
trauen zurückgewinnen“, wie Direk-
torin Margarita Kaufmann sagt.

Rund 30 Personen des Trägerver-
eins wählen fünf neue Vorstands-
mitglieder; die bisherigen waren
Ende März zurückgetreten. Ihnen
wurde mangelnde Bereitschaft zur
Aufklärung vorgeworfen. Die Ge-
schäfte führen seither Schulleiterin
Margarita Kaufmann und Ge-
schäftsführer Meto Salijevic. Sie ge-
hören durch ihr Amt automatisch
dem siebenköpfigen Vorstand an.
Noch. Denn Kaufmann – seit 2007
Direktorin – will eines Tages aus dem
Gremium ausscheiden. Sie will eine
Gewaltenteilung erreichen, um das
pädagogische Amt nicht mit dem
Vorstandsamt zu vermischen. Des-
halb soll über eine Änderung der Sat-
zung diskutiert werden.

Sprecher tritt zurück
Seit Ende März sind Norbert Hof-
mann (67) und Philipp Sturz (48)
Übergangssprecher. Sturz allerdings
hat für den 29. Mai seinen Rücktritt
angekündigt: Einzelne Mitglieder
des Trägervereins, die dem Gremi-
um schon während der sexuellen
Übergriffe in den 90er Jahren ange-
hörten, wollen auf sein Bitten hin
nicht ausscheiden. „So ist kein Neu-
anfang möglich“, sagt Sturz. Nach
Angaben von Hofmann soll geprüft
werden, ob der Trägerverein erwei-
tert wird. Es gebe viele Altschüler, die
sich einbringen wollen.

Strukturelle Veränderungen sind
bereits im Gange, werden sich aber
bis Ende des Jahres hinziehen. Die
Odenwaldschule sucht Hilfe bei ex-
ternen Beratern, um „Konzepte zur
Prävention zu entwickeln“. Ausge-
schrieben wurden zudem die neuen
Stellen eines Internatsleiters und ei-
nes stellvertretenden Schulleiters.
Der Vollversammlung teilt Rechts-
anwältin Claudia Burgsmüller am
Wochenende erste gesicherte Zah-
len zu den Übergriffen mit. Derzeit
spricht das Internat von rund 40 Op-
fern zwischen 1966 und 1991. jung

externen Beratern, damit Schülerin-
nen und Schüler gegebenenfalls of-
fener reden können.

Wie sollte man mit juristisch ver-
jährtem Missbrauch umgehen?

Von Weiler: Die Institutionen müs-
sen ihr Versagen zur Kenntnis neh-
men und aufrichtige Beschämung
zeigen, und zwar nicht erst unter öf-
fentlichem Druck. Es kann für Be-
troffene einen versöhnenden Aspekt
haben, wenn in Institutionen ent-
sprechende Strukturen geändert
werden. Derzeit ist viel von materiel-
ler wie immaterieller Entschädigung
die Rede. Man könnte sich doch zum
Beispiel auf einen Finanztopf eini-
gen, in den betroffene Institutionen
einzahlen und aus dem heraus Bera-
tungsstellen gestützt werden.

An welchen Verhaltensänderun-
gen lässt sich Missbrauch mögli-
cherweise erkennen?

Von Weiler: Es gibt kein Verhaltens-
symptom, das eindeutig auf sexuel-
len Missbrauch schließen lässt. Und
es gibt keine Verhaltensänderung
ohne Grund. Verändert ein Kind sein
Verhalten, ist es wichtig, die Ursache
zu suchen. Sobald man dabei auf die
Möglichkeit eines sexuellen Miss-
brauchs stößt, sollte man sich unbe-
dingt Hilfe holen.

Sexueller Missbrauch: Verein Innocence in Danger spricht sich für Regelkatalog zur Vorbeugung aus / Klare Leitungsstrukturen und eindeutiges Problembewusstsein gefordert

„Die Institutionen müssen ihr
Versagen zur Kenntnis nehmen“
Von unserem Redaktionsmitglied
Manfred Loimeier

Die Missbrauchsvorfälle an kirchli-
chen und privaten Internaten haben
das Thema sexuelle Übergriffe in das
öffentliche Interesse gerückt. Seit
1999 nimmt sich der Verein Inno-
cence in Danger dieser Problematik
an. Julia von Weiler ist Geschäftsfüh-
rerin dieses Vereins.

Frau von Weiler, wie definieren Sie
sexuellen Missbrauch?

Julia von Weiler: Sexueller Miss-
brauch ist juristisch im Paragraf 176
des Strafgesetzbuchs definiert. Aber
er beinhaltet nicht alle Formen sexu-
eller Übergriffe. Sexuelle Übergriffe,
sexuelle Grenzverletzungen, begin-
nen schon viel früher, wenn Täter
oder Täterinnen – man darf Täterin-
nen nicht aus den Augen verlieren –,
zum Beispiel etwas tun, wobei sich
das Kind „unwohl“ fühlt. Das Un-
wohlsein resultiert häufig aus der
Wahrnehmung der unterschwelli-
gen sexuellen Erregung des Erwach-
senen, die das Kind in aller Regel
nicht als solche benennen kann.

Können Sie ein Beispiel nennen?
Von Weiler: Ein Erwachsener nimmt
das Kind in den Arm, um es ver-
meintlich zu trösten, sucht aber ei-
gentlich durch den Körperkontakt
sexuelle Erregung. Gefühle des Un-
wohlseins haben selbstverständlich
auch mit der jeweiligen Haltung und
Wahrnehmung zu tun. Wer etwa aus
einem prüden Haushalt kommt,
fühlt sich schon unwohl, ein enges
Top tragen zu sollen. Es geht darum,
die Schamgrenzen des Gegenübers
zu respektieren – ob Kind, Jugendli-
cher oder Erwachsener.

Wie gehen Täter, Täterinnen, vor?
Von Weiler: Täter und Täterinnen
sind geschickte Manipulatoren. Sie
erkennen die Bedürfnislage des Kin-
des und stellen sich darauf ein. Sie
unternehmen etwa Ausflüge, geben
Nachhilfe, lösen positive Gefühle
aus. Um nicht entdeckt zu werden,
drohen sie gleichzeitig und sorgen
dafür, dass es sich in jedem Fall mit-
verantwortlich, wenn nicht sogar
hauptverantwortlich für das Ge-
schehen fühlt. All das vertieft das
Empfinden von Schuld und Scham
bei den Kindern und Jugendlichen.

Wie gehen Opfer, bezüglich der
Odenwaldschule insbesondere
männliche Opfer, mit Miss-
brauchserfahrungen um?

Von Weiler: Da Jungen körperlich
deutlich sichtbarer zu erregen sind
als Mädchen, ist der Schuldaspekt
möglicherweise noch stärker. Die
Jungen fühlen sich auch von ihrem
Körper betrogen und denken, sie
hätten „ja mitgemacht“, wenn etwa
ihr Penis erigiert. Jungen müssen
„cool“ sein, selbstbestimmter, da ist
das Wort „Opfer“ eine Beleidigung.
Erst seit Mitte der 90er denkt man
laut über Jungen als Opfer nach. Bis
dahin lautete der gesellschaftliche

Konsens doch eher, Jungen würden
zum Beispiel von erwachsenen
Frauen „in die Liebe eingeführt“ –
dabei liegt da genauso ein Machtge-
fälle vor! Leider gibt es auch heute
noch zu wenig Anlaufstellen für er-
wachsene Männer, um über erleb-
ten Missbrauch zu sprechen.

Warum schweigen Opfer so lange?
Von Weiler: Das hat vor allem mit der
großen Beschämung zu tun. Der se-
xualisierte Übergriff bis hin zum se-
xuellen Missbrauch ist so ungeheuer
beschämend und verletzend, dass es
sehr schwierig ist, darüber zu spre-
chen. Die Psyche versucht, das Ich
vor einer unaushaltbaren Ohn-
machtssituation zu bewahren. Da-
rüber hinaus findet sexuelle Gewalt
meist im Nahfeld statt, was bedeu-
tet, dass eine mehr oder minder enge
Beziehung zwischen Kind und Tä-
ter/Täterin besteht. Diese erschwert
ein darüber Sprechen noch einmal
zusätzlich. Außerdem funktioniert
unsere Gesellschaft noch so, dass
man versucht, zunächst Erklärun-
gen für das Täterverhalten zu finden.

Spielt möglicherweise auch der
„gute Ruf“ eine Rolle?

Von Weiler: Gerade, was Institutio-
nen angeht, galt bis zu diesen Vorfäl-
len 2010 vorherrschend das Credo,

die Institution vor einer Rufschädi-
gung zu bewahren. Heute merkt
man endlich, dass der gute Ruf gera-
de durch Aufklärung geschützt wird.
Auch diese Bewusstseinsänderung
braucht es, damit Menschen ihr
Schweigen brechen.

Mit welchen Strukturen kann man
Missbrauch entgegenwirken?

Von Weiler: Mit klaren Strukturen
und einer klaren Haltung. Die Oden-
waldschule ist ein klassisches Bei-
spiel für Verwirrung, wo zum Bei-
spiel ein Schulleiter auch Vorstand
des Trägervereins und damit sein ei-

gener Vorgesetzter beziehungsweise
Arbeitgeber sein kann. An wen soll
man sich da wenden, wenn es Pro-
bleme gibt?

Haben Sie konkrete Vorschläge?
Von Weiler: Es braucht ein Wissen
um die Dynamik von – sexuellen –
Grenzverletzungen. Nur dann kann
man sie erkennen und entsprechend
handeln. Dafür braucht es wieder-
um die Fortbildung des Kollegiums,
gute Präventionsangebote für Kin-
der, Jugendliche und deren Eltern.
Es muss ein klares Beschwerdema-
nagement geben und Gespräche mit


